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Chrisikind.
Zur Weihnacht jubeln Herzen ans und Hände
Kam nicht der Welt dies sel«ge Kindersest
allein durch diese köstlichste Legeude?

Fortan gilt»jedes Kind als Gottessegeii,
der opferwill’gen Mutter anvertraut,
nnd Gottesdienst ists unn, ein Kindlein pflegen.

Ssielr jede Neugeburt kann einmal werden
ein Rufer aus dem Weg zum .Meuschheitsziel:
Des Himmelreiches Frieden hier auf Erden.

Adolf Paetsch.

Das historische Museum im Dienste der Volke-schaun
Nach einein Vortrag am 1.7. Juni 1931 im Staatlichen Landesmusenm für Danziger

Geschichte iu Danzig-Olioa, Schloß,

Uou I)i·. Sicigfricsd R-Ühlc.

ist heute eine allgemein anerkannte
kirsisoeriiiiig, dasz jeder Unterricht anschauucu
nnd lebendig sein muß. Dabei wird sich oft
die Notwendigkeit ergeben, mit den Schü-
lern nicht nur lim tilaffienranm zu bleiben,
sondern ausf Lehiraussflüsgsen die Fühlung
mit dem Leben aufzunehmen usiin an den

lsöegenstiinden selbst die Belehrung fortzu-
setzen. Bei diesem Streben, dein Unterricht
möglichst auschaulich zu gestalten, wird auch
das historisch-e Museum sder Schule weit-
gehende Dienste leisten können.

Es ist gerade-zu erstaunlich-, aber trotz-
dem Tatsache, daß bisher über das histo-
rische glicuseusm im Dienifte der Schule, über

Führungen oon Schulklassen durch ein
historisch-es Museum nioch nichts irgendwie
Eingehen-des in der piidasgiogischen Literatur
elschieileu ist« Wohl gibt es einige wenige
Schriften unsds Aufs-ätze, die sich mit der

Kunsterziehnng in der Schule und der Aus-
wertuug des tinnstmufenms für den Un-
terricht ibeschiiftigen Aber auch hier ist
doch, wie Bollbehr in den oom Deutschen
Museumssbunid hierausgse gier enen Buch :

»Das Kunstmusenm und idsas deutsche Boilt«

i1930i fest-stellt, »das Problem der Museums-
führung erst uoirh zu ersarbeiten.« Auf die
Bedeutung des historischen Museums für

«deann-terr«ichthat dagegen in sdier Literatur
bis-her noch niemand hingewiesen, ge-
schweige denn leiten-de lsjefichtsipunkte auf-
gestellt, die bei der Führung von Schul-
tlassen zu beachten sind.

isft klar, dasz hier vielfan Schwierig-
teiten oorlisegen müssen.

Der iMusieumsheamte steht zunisesist dem

praktischen Unterricht fern und wird nur

selten Anleitungen für die Führung oou

Schutklasfieu gkeibeiii können; andererseits
lauu der Lehrer, ider durch seinen Unter-

richt schon reichlich belaste-i ist, sich kaum so
weit mit dem Problem der Miisenmsfüh:
rnug beschäftigen, diasz er hier leiten-de ist-e-

sichtsspsllnkte finden könnte. Nur selten wird
eine Vereinigung beider Tätigkeiten, der

wissenschaftlichen Arbeit ides Binsen-ins-
beamtens nnd der praktischen unterrsichtlichesii
Arbeit eines Lehrers, bei einer Persönlich-

keit vorhanden fein. Nur dann, wen-n diese
Voraussetzung-en erfüllt sind, wir-d es mög-
lich sein, wirklich friichtxbringeude Anregi.iii-
gen für Idiie Fiihruing »von Schulklasseen durch
»die Ansstellungen eines Musen-ins geben zu
können.

Liegt denn nun für die Volks-schicke wirk-

lich ein Bedürfnis nor, ihre sein-der in idas

historische Museum zu führen? Werden ins-
besondere unsere Dsanziger Volksschulkinder
im Sstsaatlicheu Lansdsesmnsseum in Olioa

Anregung und Förderung finden könnten?

Zur Beantwortung dieser Fragen werden
wsir in erste-r Linie dient Lehrplan oosn 19311

heranzuziehen haben und im einzelnen fest-
stellen müsscu, in welchem Unisange das
Museum die Möglichkeit gibt, sdiie hier ge-
stellt-en Uniterrichtszsisele im Sinne »der
Schule leichter und besser zu erreichen.

Schon- dsic »diiicht-l«inien« weise-i darauf
hin, den Unterricht imsziusne der Arbeits-
gemseinschast zwischen Lehrer und Schiller
auschaulich und slesbensdiig zu gestalten. Die

Unterrichtsier·ge-b-u.isse sind uinster Führung
»des- Lehrerss durch Beobachtung, Versuch,
Sichsließeih Forschen zu erarbeiteu Zu »den
Wanderung-en sollen Besuche ·lansdswirtschaft-
licher nnsd »g.iesw-er«bl·ic·herAnlagen hinzutre-
ten. Hier swsird man wohl Führt-innen ediurch
Miusieem die gelegentlich veranstaltet wer-

den könneu, hinzuzufügen haben.
Wie weit ist nun in der lsirunsdschule be-

reits eine Führung ins ·l")ift-ori.sch-eMäuse-um
im Rahmen dies Uiitserrichts nutzibringend
oorznneh«uiieu?

Die Kleinsten idser ersten und zweiten
Klasse spwsiirsdienwohl noch kaum in Betracht
zu ziehen sei-n; swiohl asber lassen sich bereits
im dritten Schuliahr die Ansstellungen des
Museums mit Erfolg AUfsUschelL Wenn-
wlie es in dein Vorschriften zum Gesamt-
nnterricht oder zur Heimatknnsde bzw. zum
hie-imastkuudlichen Asnsfchauungsunterricht
heißt, Beotbachtiungsaufgsaben über »-83ügel,
Beta- Tal, Ebene, Wald in der Umgebung
des -L)ei.matorts, üibesr Ostsee, Flüsse, Bäche,
den Hafen, Danzigs Washrzeichein und An-
lagen« gemacht werden sollen, so wird es
vielfach nicht möglich sein, anf Wanderun-
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gen dieser-s alles in gleicher Weise durch-zu-
führen. Wohl aber laßt sich bei einem Be-
such im ':i.iisii-seum sdsas Relief des Kreises
Dauziger kiiiedernug im Saal l der Aus-

stellungsriiume erfolgreich heranziehen. Bei
Betrachtung des -L)afe-nmodells in der Aus-

stellunsg »Schiffbau« werden die Kinder eine
Anschauung soom Hafen unxd seinen Anlagen
erhalten können, und die Ansstellung «Lang-
suhr«, die sich im ldiartensaal des Schlosses
findet, wird besonders den Laugfushrer Kin-
dern »ein-e weitgehende Kenntnis ihres
Heimatortes vermitteln, wie es bei den
früheren Ansstellungen von Zoppot usnid

Weichseliiiiiiide-:i"i»eiifahrinasserfür die dorti-
gen Schüler möglich war. Auch bei der

Durchnahme der Verkehr-seinrichtungen, die
im vierten Vierteljahr der dritten Klasse
erfolgen soll, swsird jdas «:iJi-"useninmit nier-

schsiedeueu Ausstellungsgegenständen ("Wa-
acu, Schlitten ussw.) zur Beranschaulichung
beitragen können.

Jsm vierte-n Schnljahr tritt dann die Bie-

trachtung von ,,Ar-beit und Erwerb« in Ldsen

Mittelpuntt dies heimattnnidilichexn Unter-

richts. wand-erringen natnrkuudsliche, erd-

ku.-ndlichse und geschichtliche«Betrachtungen
ergänzen einander. Was könnte hier wohl
mehr zur Beranschauilichunig der im Unter-

richt geweckten Vorstellungen oom Fischer
und seiner Tätigkeit beitragen als seine

Führung durch die Ausftellning »Fischer-ei-
wessen« in unserem Heimatgebiet inist ihren-
zahlreichen Modelleu von Fischerbooten,»
Netzen, Angelgersiiten usw-. Bon der Wind-

mühle, oson Idser wir im Unterricht den stin-
derir erzählen, findet sich gleichfalls ein
großes Modell im sdliiuseusnn das eine ein-
gehen-die- Betrachturng gestattet, besser als oft
eine richtige Mühle, deren Besuch meist
nicht möglich ist oder doch sehr groß-e
Schwierigkeiten mit sich bringt. Wenn oom

Sspiiisnen unsds Weben gesprochen wird,
dürfte erst eine Besichtiguug der Ansstellnng
de Spinns- unsd Wiesbstsuibeim Sliinseiim »ein-e

lebendige Vorstellung svou der Bearbeitung
des Flachses bis zum fertig gewebt-en Lei-
neu den Kindern vermitteln. Die Ge-
ibräuche und Sitten Ader Landsbsevölksesruugin
der Niesderung und auf der Hohe wird man
den Kinder-n tauui jemals durch Anschau-
ung, durch einen Besuch in einem Bauern-
hans, kslar machen können. Das Museum
gibt dagegen in seinen Ansstellungen zur

ljisnidlichen Siedlnugslkuude in unserem
Veimatgebiet die ibeste Gelegenheit hierzu.

Auch sdsise eigenartige Beschaffenheit des
Weichselmiin-d-uingssg-ebietes. der Schutz gegen

ssöochwassergefahr, die Eutwiifsernng der
Niederung, können wohl kaum jemals an

Ort nnd Stelle gezeigt werden. Das Lan-
desmusenm besitzt hier die Möglichkeit, mit
guten Modselleu von Schiens-e-nanlagen den
Sscl)-iiliin.t-erricht anschaulich zu gestalten.
Eine Befichtignng des Schöi1sswerkes, das
sich im Freilichtmufeum befindet, wird zwei-
fellos oft erst eine klare Vorstellung von

dem-. was besprochen wurde, bringen. Auch
die Tricmdsernugem die im Zusammenhang



mit diesen Betrachtungen in der vierten

Klasse Lehrer nnd Schüler zum Bischofs-
und Hageislberg, zu einem Dorf in der Nie-

d-eruug, an den Strand und in den Olivaer
Wald führen sollen, werden erst Idsurch einen

Besuch im Minseum ihr-e Vertiefung sindeu;
an dem Relief der Danziger Landschaft
tann die Versschietdienheit des lsöeliändes ser-

llärt werden, kann man die natürlich-en
Landschaften des Freistaates erkennen

lassen· Die Darstellung der geschichtlichen
Entwicklung unserer Heimat schließlich wird
durch ulirodelle der wichtigsten Danziger
Bauten, Bilder lbedeutend-er Männer der

Vergangenheit und Gegenwart- Darstellun-
geu von Beschießungen der Stadt Und ihrer
Belagerungsaulagen usw. belebt werden.

Besonders beim Unterricht ins den obe-
ren Jahrgängen »der Bolksschule werden die

Ansstellungen des Lanrdesmusenms zur Bie-

lebung und Veranschauliclmng des Unter-

richts herangezogen werden können. Bei
der Behandlung der liirchengeschsichte wer-
Iden im evangelischen und katholisch-en Reli-

gionsunterricht in gleicher Weise die

Museumsführungens belebend iwirken und
die Abbildungen von Danziger Kirchen und

ihre linnstschätze gezeigt werden können.

Wenn im Deut-schen der sechsten Klasse ooin

deutschen Handwerk, seiner Bedeutung und

Entwicklung ««Jesprochen wird, so diirste
nsohl eine Führung durch tdsie Handwerker-
ausstellung im iIJiuseunn in der immer eine

besondere Handwerkerzuinst eine Darstel-
lung mit ihren (.«85ersäten. ihren Gebränchen,
ihrer Arbeit und ihrer geschichtlichen Ent-

wicklung findet, sehr wesentlich zur Veran-
schanlichung beitragen können, In der sie-
benten Klasse dürfte, um nirr ein Beispiel
hervorzuheben neben vielen. gerade eine

Führung durch die Ausftellung vom
kazmcr Sichifsban, dürften dce Mo-

delle««det«deutschen Kriegsschisse besonders
zur Belebung des Unter-richte beitragen,
besonders etwa auch, wenn Von der Ver-
senkung der deutschen Flotte gesprochen
wird.

Wik Itseitgehend wird schließlich gerade
für den Unterricht in Geschicht-e nnd·

Staatsbürgertnnde das historische -:llinsenm
in den« oberen ".;’cahrgän.gen der Volksschule
Anschaunngsmaterial bieten und Belebung
des Stoffgebiets ermöglichen! Die Bedeu-
tung des Deutschen Ritterordens für den

deutschen Osten lass-en sein-e Anlagen nnd

Bauten, die Eindeichung der Weichch die

Burgen, die lsirsoßse Mtühle in Danszig und-

ähnliches erkennen. Bon ihnen können wir
im Muse-nun sden Schulen in Modell-en oder
Bildern eine anschaultche Vorstellung ver-

mitteln. Die Begriinsdnimj Dianzigs nnd
seine Entwicklung zur Handelsstadt. sein
Schiffbau und Handel, das Handwerk- und
Zunftwesen in seiner Bürgerschaft nuid der

Verwaltung durch dsen Rat kann in den
ocrschiedensten Ansstellungen, die zum Teil
bereits vorher erwähnt
lich vorgesiihrt werden.

Wenn oon den Erfindungen des Mittel-
altsers gesprochen wird-. diirsste dise schöne
Danziger Druckpresse, die jetzt in der Ans-

stelluug vom Zeitungsswesen zu fscch ist-.
eine besonders gute Sllisiöglichkeit Ibieteu, das
Interesse zu sbeleibsen unsd lebendige Vor-
stellungen zu vermitteln

Wie-un dann im weiteren Verlauf dic-
ser geschichstlichen Betrachtung-en non Dan-
zigs linltnr zur Zeit seiner Blüte im 17.
Jahrhundert gesprochen wird, dürften Bil-
der Danziger Patrizi-er, (·8’)el-ehrter, beson-

-ders von Johann Henelius itbiartin Ovid-
wie sie auch etwa im Raum III unser-er Aus-
stellunsgen zu finden sind, geeignet sein, eine
nute Anschauung zu gelben.

Die Entwicklung Danizisgs im 19. Jahr-
hundert, seine Verfassung und Lage sin dser
Gegenwart können bei der Durcltnsahtne in
Klasse ,VII und VIIl wohl kaum sei-nie bessere
anschanliche Ergänzung finden als in den

wurden, aussch-an-.
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verschiedenem bereits erwähnten Ansstel-
lungen. Insbesondere ·w«ir.d dies Raum VII

mit der Darstellung die-r- politischen Ge-

schichte der letzten 10 Jahre ermöglichen
Außerdem swserdieu «hi-er die wechselnden
A.nssftell.-mgen des Museum-Z zu Ibesichligeu
sein, die in dlie Verfassung der Stadt, ihr
Kirchen- und Schulwesen, in ihr Gewerbe-
und Jud·ustri-e.e"ben, lihren Handel nnd

Verkehr-, in ihr lsielsdwsesen einst nnd- jetzt
einen Einblick gebe-n.

«

Durcle solche Fiihrnugen durch diese Ans-

stellungen wird, glautbe ich, am weitesten
den Ansorsde-rungen, die in den »Richt-
linien« gestellt it-erden, entsprochen werden.
Dort heißt es ja, daß Ldie Darstellung der

gegenwärtigen staatlichen Verhältnisse aus-

führlich nnd möglichst anschaulich sein soll.
Zum Schluß möchte ich nur ganz kurz

daraus hinweisen, daß auch für den erd-

tuindlichen Unterricht »in verschiedenen tilgs-
sen der oberen Jahrgänge die bereits ers-

wähnt-en EModelle, das Relief vom Kreis-e
Danziger Niedersnng u. a. heranzuziehen
teiin werden Gerade die vertiefende Be-
trachtung. zdie in diesen Jahrgängen erfolgt,
wird die Belebung nnsd Berauschaulichnng
durch :i.iio-delle., Bill-er nnd Rat-ten- begrü-
ssten, deren- Auszählung ich vermeide, um

nicht irgendeine Likieiderhiolnng zu geben-
Ahnliches gilt oom natsurktmdlichesu Un-

terricht
·

Ich habe absichtlich nsnr einen flüchtigen
liberblick geil-en wollen üiber die Wild-glühten
ten, wo ein historisches «:V"c’n!seumwie unser
Landesmuseuin in den Dienst der Volks-
schule gestellt werden kann; ich ibin fest da-
von überzeugt, das; sich hier noch manches
nacrtragcn ließe, daß ich auch wsohl manches
übersehen habe; doch das diirfle nicht das
Wesentliche sein. Die Luiuptsache ist, daß
nach den Forderungen. die der Lehrplau
heute stellt, das Landesmuseum in hervor-
ragendem Maße geeignet ist, zur Veran-

schanlichung und Belebung dies Unter-richte
beizutragen; und es ist gern bereit, sich in

den Dienst der Schule zu stellen, um ihr ibei
der-Erfüllung ihrer hohen Ziele an seinem
Teile helf-eins zu können.

Wie kann dies nun am besten gescheheu?
d. -h., wie werden die Führt-ingen, bei denen
Klassen der Bolksschule mit den Ansstellun-
gen im Landesmuseum vertraut gemacht
werden, am besten und ertragreichsten für
die Kinder gestaltet? Diese methodisch-
didaktische Frage »denn daß es eine
solche ist, dürfte wohl allgemein zugegeben
werden — muß uns nun-mehr beschäftigen,
und ich möchte mich bemühen, hier ans mei-
nen Erfahrungen her-aus einige leitende-
lsiessichtspnsnkte zu finden und darzulegen
.:3uuä—tl)stwerden wir uns alle darüber klar

sein, wie ich glaube, wie eine Museumsfiish-
rung mit Schulklsasfen nicht gemacht werden
sollte. Nämlich nicht so, wie man es nun

allgemein bei den Besichstigusnsgcn von soge-
nannten ISsehetiswürdigkeiten durch die da-
bei übltichen Führer erleben muß. Da win

irgendeine meist zufällig zussumlllscwgewür-
felte lsjesellsschiaft durch eine lgroße Anzahl
von Ausstellungsränsinen hinidurchsgcjsdgk-
und ein mehr oder wenige-r geschickter Füh-
rer gibl zu den asm meisten ins Auge fallen-
den Gegenständen eine mit Namen und

Zahlen-anasaiben wohlversehene Erklärung.
Dass Ergebnis einer solchen Führung ist
dann wohl stets, daß man eine verwirrende
Fülle von Ein-drücken erhalten hat, im
beste-n Fall der Wunsch besteht, Einzelnes
sich genauer in Ruhe nnd allein ansehen zu
wollen, meist aiber das Gesiishl nor-herrscht:
»Na, das hast ·-dn mal wie-der glücklich über-
st-ande·n!« IWenn der Besuch unser-es Mu-
seums so auf die sKinder wirkt, so wird von

einer erfolgreichen Zusammenarbeit mit der

Schule nicht sdie Rede sein können-. Es

sitt-d danni lbei ider Führung schwere Fehler
gemacht worden, die wir unbedingt vermei-
den müssen. Der schwerste Fehler liegt in
erster Linie darin, daß vielfach die Führen-

. säle geführt we rdesn.

den von der Anschauung ausgehen, alles-
wias sich an Ansstellungen nnd Einzelheiten
findet, müßte nach Möglichkeit gezeigt und
erklärt werden. Wie wseit das wünschens-
wert ist, wenn asuswsärtige Besuchen etwa

eine in Danzig tagende Gesellschaft oder ein

streis, der nur gelegentlich mal ins Mu-
seum geht, zu. führen sind, das ist ein-e
andere »Frage-; bei einer derartigen Füh-
rung ist es in erster Linie wichtig, eine Bor-

stellung non der Art ides :Viiisenn1s, seiner
Vielseitigkeit zu gelben, oder zur späteren
eingehenden Besichtignng der einzelnen
Ansstellungen anzure-gen. Das kommt fiir
die sSchulklasseu nicht in Betracht. Hier han-
delt es sich für idiie Schulen darinn, daß im

Zusasmsmenshang mit dem Unterricht eine

Vertiefung und Verauschaulsichung auf eini-
gen bestimmten -Gebieten erreicht wir-d.
Deshalb ist es notwendig, wenn ein-e wirt-

liche Förderunig durch den Museiimstbesuch
erreicht werden soll, daß die sein-der jedes-
mial nur in einige bestimmte Ausstellungs-

Natürlich kann dann

auch nur sder Lehrer, der den Unterricht er-

teilt, »die Führung selbst leiten. Und damit
treten naturgemäß auch eine nicht unbe-
deutende Menge soon Anforderungen an ihn
heran. »Es ist nun ein-mal so, wie wir es
im lSchulunterricht ja immer wieder er-

leiden-, daß eine sorgfältige, ii-herlesgte Bor-
bereitnng für jeden Unterricht erforderlich
ist und eine Grundvoraussetznna fur den

Erfolg darstellt. Das gilt auch von eitles

Kilassenfiihruug im Museum, die eine Be-
reicherung für die Arbeit der Klasse bieten
soll. Die Ansstellungen die im Museum
laufen, müssen dem Lehrer, sder seine Klasse
führt, bekannt sein. Er muß sie sich genau

angesehen hiaiben oder wenigstens- wenn

ihm das Mfuseum von früheren Besuchen
her bekannt ist, nach den Berichten, die er in
der Presse findet, sich unterrichtet haben,
welche Einzeldarsstelluingsen gerade dauu,
wenn er mit seinen Schülern das Museum
aussucht, zu sitt-den sind. Natur-gemäß kann
eine Führung unter idieseu Gesichtspunkten
nur vor-genommen werden, wenn siin linker-
richt die betreffen-den Fragen, deren Ver-
anschaulichunsg erreicht werden soll, bereits
behandelt worden sind. Sio wird es möglich
sein, um etwa ein- Beispiel her-anszusgreifesn,
im Anschluß an die wirtschaftliche nnd poli-
tische Entwicklung Danzigs im Ju. Jahr-
hundert bis zur Gegenwart die politische
Ausstellung im Raum Vl und die Schiffs-
ausstellung aufzusuchen unsd vielleicht noch
die Lag-e der Freien Stadt in geographischer
und nerkehrswirtschaftlsichex Beziehung an

Hand der Modelle zu erörtern.

Damit dürfte aber auch eine Führung,
bei »der größere Schiller in das Museum ge-
leitet wierden, schon vollständig ausführlich
genug gestaltet werden können. sAn Ort
unid Stelle, d. h. vor sden Ansstellunng-
gsegenständesm wird in ähnlicher Art, wie es
im Unterricht geschieht, in gemeinsamer
Arbeit der Lehrer mit seiner Abteilung das

Wesentliche hervorgeht-oben Es ist dabei
natürlich wünschenswert, daß sich möglichst
alle Schüler mit Fragen beteiligen; auf
Einzelheiten der Moidelle kann eingegangen
werden; es wir-d, um die Verbindung mit
dem in der Schule Durchgearbeitetesn be-
sonders lebendig werden zu lassen, eine Ge-
schichte erzählt, ein Gedicht auf-gesagt wer-:-

den können. Bei kleineren Schülern wird
oft ansch der Gesang eines in der K lasse sue-
ütbten Liedes besonders belebend wirken
und »die Erinnerung an den bereits er--

arbeiteten Stoff anffrsischen
Wenn sdsie Führung durch das Museum

iu« dieser sArt nor-bereitet und veranstaltet
wird, wird eine Belebung des Unterrichts-
eine wirklich-e Beranschaulichung erreicht
werden. Die Kinder werden mit großer
Anteilnahme bei der Sache sein, ein Ein-
gehen anf Einzelheiten, etwa des Baus
einer Winidsmühle oider Schleuse, eines

Sichöpfwserks oder eines Webstuhlszieht



zweifellos alle in feinen Bann. Und gerade
weil nur sweniig betrachtet wind, wird dieses
wenig-e haften bleib-en nnd ein-e Verwirrung,
wie sie sonst die nnverstandenc Fülle der

Eindrücke erweckt, oerniieden werden. Es

wird, glaube ich, auf diese Weise leicht zu

erreichen sein, daß die Klasse in »gemein-

sasmer Arlbesit vor einem Modell oder ähn-
licheni Ausstellnngsgegenstand Tierfamnielt
bleibt. Es wird dann nicht möglich sein,
wie es jetzt leider recht oft bei -Schu-lfiihrun-
gen zu beobachten- ist, daß die Kinder sich
über 2 bis Säle verteilen-, schwatzen und

lärmen, womöglich gar hin- und herlanfen
und dadurch natürlich jede Belehrung un-

möglich machen.
«

Ein derartiger xibiiisenimslbessnch wird asiich
hinterher für iden— Unterricht in mancher
Hinsicht ansigewertet werden können. Es

braucht ja nicht jedesmal gleich ein Aussatz
zu sein, der sich an eine genaue, gemeinsame
Durcharbeitung einier bestimmt-en Ansstel-
liing ausschließt Man möchte sogar eher ge-

neigt «sein, den Rat zu geben, nicht zu oft
nnd nicht zu ausfülnslich auf Aiifsatzthemeu
bei der Führung etwa l)inziiarbe«iien«; zu

leichst kann den Kindern dabei das !Miu-seum
oerleidset werden. nnd das möchte doch nie-

mand gerne. Alb-er natürlich läßt sich hier
Atlgemeinses kaum sagen: Es kommt ja
wie stets im Unterricht sehr viel auf die

Persönlichkeit des Lehrers an. Man kann

beobachten, daß dsie eine Klasse froh nnd

stolz ist, daß sie etwa einen Aufsatz über

Danzigs Schiffbau in den letztenhundert
Jahren an Hand der Führung durch die

Ansstellung mit den Schiffsmsodsellen machen

darf, während eine andere Klasse bei dein-

selben Thema nur mit Grauen an eine zu
pedantische Führung- zuriick-dseii:kt. Es wird,
meine sich, das Mlnsseum gerade mit all sei-
nen iIJiodellens vielfach für den Unterricht
iin Anschluß an die Führungen auch noch
anders ausgewertet werden können. »Da
lassen sich Zeichnungen aus der Erinnerung
her-stellen, Pläne skizzsiieren nnd- eine weist-

gehende Vertiefung des Geschauten errei-
chen. Wie oiel Anregung mag es doch gie-

·lie11,wenn die Schüler ein ldliitoidelh das sie
eingehentds betrachtet, vielleicht unter Anlei-

tung des Lehrers in seinen Einzelheiten
nachgemesseu hab-en — dazu wzird die

Muteumssverwaltung sicher ausnahmsweise
ihreGenehmigung geb-en, oibiglieich sonst na-

türlich jedes Berühren der aus-gestellten
weilen-stände wie iiberall verboten ist —-

wenn die Schüler dieses Modell zu Haufe
u-acl)arbeiten! Etwa seine kleine Werber-
mühle, eine Schleuse, ein Schön-fixiert Ibauen.

Oder sie bemühen sich, irgend etwas Derar-
tiaesin Plastelin nachzuformen, ein Relief
der :’Lsseichselm«ündnng,das sie lim Muts-Cum
sahen, sisn Knetuiasse zu Hause nachznbildeu

stimn die Fiihriingen durch die Ansstel-
lusngen des ·Mnseums so vorbereitet, ge-
leitet nnid aus-gewettet werden, dürften sie
seh-r wesentlich zur Belebung des Unter-
richts beitragen können; es wird vsielfach
gelingen, die -Ziele, dsie in gemeinsamer Ar-
sbesist nnd in anschaulicher Vorführung er-

strebt werden, besser nnd sweitgehsender zu

erreichen, als es ohne den Museumsbefuch
möglich ist.

Eine Unterrichtssiunde im Landesmusenm.
Otto M ü l l e r, Brösen.

In ausgebassener Freude tumm-eln,
jauchzen und lärmen wir über die Sasper
Heide dem Kloster Olioa entgegen. Die

Oktolbersonne ist heute aber auch —-— und
"s ist doch dicht vor Allerfeelen — wie eine

gütige Soiniimerfesex alles in der Runde hat
sie in pures, warmes Gold getaucht, und

aiiif den Rasiinien wehen an dem letzten
müden leiihen der Riempe und der Grau-

kresse silberne Siommerfsäsden ins weite Land

Herr Lehrer, ei wenn sie uns nicht rein-

lasssen ins Landesmuseum? —- Jst das

Schilachstenbilid »groß? — Kann man da auch
richtige Koggen und Galeeren drauf sehen?
— Herr Lehrer-, wollen wir nicht Seekrieg
spielen? — Ach ja, ich bin Admiral Dick-
masnnt — Und ich der schswedschel Sterns-
tiöildl So- geshit’s bunt diircheinsander,«zund
der kleine Peter Hei-n möchte wissen,
warum der Gaul, der den Brostwagen »durch
den tiefen Sand der Sasper Heide zieht, in

einem fort so fleißig mit dem Kopsf nickt.
Gerade will ich klug und überlegen oon der

festen Kandare anfangen, als der Goito aus

der -S-troshkate, dem immer ein Mai-en-

morgen aus den Aug-en lacht, mir zuvor-
tomuit: »Der nickt uns z-u, der will sagen:
»man gut, dafz ihr bei dem schönen- Wetter
wieder unterwegs seiid!« — »Vielleic"ht wird
das die größte Weisheit des heutigen Vor-

mittags bleiben!« philosophier ich für mich;
»und wenn schont-« hör ich Peter Rofegsaer
schmnnzelsnsd rasunen, »das Wand-ern ist nun

mal das gefündeste das ergötzlichste und
das lehrreichste deiner ganizen Schul-
ni eiisterei !

«

Schon nimmt uns der prachtvolle Kloster-
garten auf, der uns durch Lakoswitzsens Füh-
rer »Der Schsloßgarten in Oli-va« zum herz-
liesben Freund geworden ist. Ein-e Glocke

schrillt — eine Tür springt auf — eine kurze
Ermahnung an mein halbes Hundert
Jnnsgs, uinsd wir stehen im Raum zwölf des

Lansdessmuseums Unser Besuch gsilt ihseuste
nur dem Geniälde des Bartholomäus-
Milwitz: Die zSeesrhlacht auf der Brösener
Neede im Jahre 1627.

Und nun zsum geistigen Vesitzstansd, mit
dem wir vor das Bild hin-treten; denn so
ganz arm-selig unvorbereitet kann man sich

dort tin
.

einem Ausiftellun-gsraiiini, vor

einem Bilde, einem Gegenstand) mrit seine-n
Schülern- zn einer ersprießlichen Unter-
richtssbunde wohl kaum einfinden-. Asls

Unterrichitsftosf liegt hinter uns der glück-
hafte, smsannsfeste tAIbwehrkampf der Dan-
ziger gegen die psolnsischen Machtgeliiste des
16. Jahrhunderts, die dato-b folgende Jll-

jähriige Blütezesit Danzigs nnd deren Ende

durch den nsnnmehr beginnen-den 200 Jahre
währen-den Kampf um die Vorherrschaft
iiber die Ostsee und die Weichsellainsde Bei

idem letzte-n Asbschnitt — einen Teil des-

selben illustriert das Milwitzsche Gemälde
—— galt es, die ver-wickelte nordossteuropäsi-
ich-e (8)efchic·hte des 17. Jahrhunderts auf
einen riecht einfachen, dem vierten Sschuljahr
verständlich-en Nenner zu bringen. Für die

dazu notwendige geosgraphische Begriffs-
klärung ,,S-chweden« war bereits gelegent-
lich einer Wanderung durch den Hafen
Sorge getragen (Flagge, Ein-- und Ans-

fiishrwaren, Hafenstädste auf den schwedsifcheu
Schiffen-, Entfernung, KartenbsldL so daf;
die Jiinsgs etwa mit folgendem geschicht-
lichen Wissen vor das Bild treten:

Im Jahre 1604 wählten sich die Schwe-
den einen neuen König (.K’-arlIX.). Diese
Wahl erklärte der psoilnsischeKönig Sig«is-
mund III. für nsull und wichtig; er wollte

selber die schiwedische Königskrone tragen.
Lange Jahre war nusn diese Königskronc
der Zankapsfel zwischen Polen und Schwe-
den. Die Danziger aber wurden all diese
Jahre die Furcht vor einem kommen-den
Krieg zwischen Polen nnd Schweden
nicht los. Wie sie’s gefürchtet, so kam’sl
Der fchivedische König starb, und fein
Nachfolger wurde Gustav Adolf (1611i.
Dieser jun-ge, kühne König beschloß, mit
den Polen a-bzurechnen. lind sio begann
der· sichwed:isch-polsnsi-fcheKrieg, unsd ein gut
Teil dieses Krieges spielte sich in unserer
Heimat, auf unseren Heimatsluren ab.

Jsm Ssommer 1626 erschien eine schwedi-
fche Flotte auf dser Danziiger Reede Und

sperrte den Danziger Hafen. Das schwedi-
fche Schiffsvolk rausbte und plünderte da-
mails oft genug alle Dörfer hier in der
Rnsnidc ans: Brösen, Suspe, Glettkaih

Oliv-a n. a. Au die gut befestigt-e Stadt
Danzig nnd an Weichfelmiindc wagten
sich die Schweden nsichst heran. Jim No-
vember 1627 tauchte auf der Danzsiger
Neede wieder-um dsie blaue fchiwedische
Kriegsslagge anf. Diesmal stellte sich die
Danziger Flotte iusuter l«:)ldmiral Dick-
manni den schwedischen Kriegsschifer
entgegen. Auf der Neede non Weichsel-
münde bis Zopiwt entbrannt-e eine heftiae
Seeschlacht. Die schwedische Flotte wurde
geschlagen.

lind nun stehen wir vor dem Olgemälde,
das diese Schlacht vereinigt. Herr Lehrer,
es sind ja keine Soldaten zu seh-en! ---— lind
wo ist der Admiral Dictmann? — Jch er-

kläre. — Herr Lehrer, welches sind die

schwedifchen nnd welches die Danziger
Schiffe? Aber die meisten Juoigs haben
schon die blauen und die roten Flaggen ent-

deckt ein«-dgeben Auskunft Dem Martin
Reiz-in fällt gar das Einkreifiingsmanöoer
der Danzcger Flotte anf, und der schwarze
Mann-es aus der Sasper Pechkate meint:
»Da sind dsoch auch Schiffe unstergegangen!
Jch hätte so eine Ksosgge ,,koppheist-er« nach
unten gemalt, aibesr eine schiwsed’sche!«Unser
in Seeränibergeschiichten belefene Paule
Korea thtörtesbecker ist sei-n Spitznasmens
larmtt »Der Danziger dort, der hat »den
Schweden gut geentert."« Prahlend will er

sogar das Flinkennetz sehen, das als stark-es
Albwethirnetzbei einem Seenahtaimpf von

Reling zu Reling in damaliger Zeit aus--

gespannt wurde. Entershaken — Entcr-

ldrucken. —

— Herr Lehrer-, hier im Museum
gibts doch all-es zu sehen; wenns wir ..

Doch schon fesseln uns die Kanonen, die
ans den- Sitiickpforten sheranslugen, um Tod
uu·d Verderben zu speie·n. Herr Lehrer, hier
unten ist eine richtige Kanon’! —- Unter
dem Bilde ist nämlich ein alter Vorder-
lader m natura niontiert. Ich erkläre:
,,Vorue durch die ElJiündiungsösfnnng wurde
der Pulverbeutel bis ans andre End-e des
Rohrs geschsolbem ihm folgten geballte Luni-
pcn und geballtes Papier, nnd diesem als-

dann die Kugel. Ein winziges Loch oben
im Rohr zeigt den Weg, »den die annste zu
dem Pulverbeutel nah-m.«

·

Jst das dort die Weichsel"? — Damit find
wir beim zwei-ten Teil unserer Unterrichts-
itiin:de angelangt: IWsie sah es vor 300

Jahren in unserer Heimat aule

—

Die alte Wesichsselmiinsduugdie West-er-
schanze, »das fehl-ende Nenfaihrwasser, der

Konradshannner Wald, die beiden Baken
am Strande, der freie Strand von Brösen
bis zur Wessterfchanize, die Saspser Höfe:
immer neue geographissche Einszeslbsilder der
Vergangenheit werd-en entdeckt.

Genug! Wir wolle-n uns niin in drei

Arbeits-gruppsen teilen; ihr zeichnet die Sei-

ichlsacbtnach; ihr zählt die Schiffe und stellt
die Schiffsarten zusammen; ihr entziffert
die links unten aufgezählten Ortschaften —

ihre Nsiinimern finsdet ihr im Bilde wieder

—-k und schreibt sie anf. Es hält schwer, die

sie oerblichenen Namensziige wieder leben-

dig zu machen, nnd oft genug muß ich hel-
fend eingreifeu. Nun aber: Brösen fehlt!
Ausgerechnet unser Dorf läßt Bartholo-
inans -Mi-lwitz, im Namenoerzeichnis fort.
Warum wohl? So ganz klein nnd oshne
jede Bedeutung ist’s damals noch. Nicht mal
neu Dsorskrug hat’s. Der kam erst sacht

Jahre nach idem Fried-en zu O-l«ioa. Asber
in das Gemälde ist unser Brösen hineinge-
malt, nnd auch die Chronik berichtet ——

allerdings nichts Iliühmliches -— non. den
Brösenern jener fernen Tage. Sie treiben
damals einen scl)«w·1ingthaftenPersonen- und
Warenschniuggel

·

·

—

—-·
— undlainfen wieder zurück über

due Sasskper Heide dem Heimatdiorss SU-
Manches ans der Vergangenheit wir-d noch
wach: Hier zo«ge·sn-·-di:eheute-gierigen Huf-
iittesn gegen Weichsielmünde und hier be-
deckte die ganze Safper Heide bis ans Meer



tin-d an den Sasper See 1577 das bunte

Laigerlebsen der 17 000 Man-n des Stepshan
Va-thosry, der es auch auf Weichselmünde ab-

gesehen hatte. Dort hsiiister Weiß-haslief das

Detachement des zlliajors tssirkewitschs ziim

Vrösenser Strand hinunter, zsu dein sein

Vatasillson preußischen Laiidisturms und ein

Vataillon Russeu miit zwei Geschützen und

einigen stsosakesn gehörte-n, nnd monatelang
sprangen sie ideii Franzosen an die Kehle,
die inohloersteckst und wohlverschanzst stn den

120

Lünetten saßen, sdie zwischen- der Wieichfel-
münduug und dein Sasper See den Weg zur

Feste Weichselsinünsde sperrten, n.u-d in

Vrösen blieb kein Stein aus dem andern;
asber aiuch das liegt schon wieder 118 Jahr-e
hsiiister uns. —— txt-e·schichtlischebiegen-traus-
fraigen wer-den wach. Die Vergangenheit ist
nun einmal der Weginseiser ·i·n« die Gegen-
wart und hilft diese verstehen und ineistern.
Darin eben liegt — besonders für den Bür-

ger der Freien Stadt Daning — der unge-

iiiieisn hohe- Wert der Heimat-geschichte. —-

Noch einmal wen-d ich mich an meine Jniigs
und baue den Schluß-stein: Die Psoleii haben
1927 in Gdingen ein Denkmal errichtet zur
Erinnerung an den ersten poilnischeii See-

sica aus der Danziaer Reede üsber die sichswek
dischie Flotte im Jahre 1627. Urteilt selber
dariilbserl — Niun aber genug; denn in der

Safper Heide nickt uns so sonnen-froh das

letzte Vlühen der Reinpe iinid der Gran-

krsesse zu.

Einladung zur 12. ordentlichen Vertretekveksammlung
des Lehrervekeins der Freien Stadt Danzig

am Mittwoch, dem 30. Dezember 1931, vormittags 9.30 Uhr,
im »Deutsch-en Volkshaus«·

An alle Mitglieder unseres Landesverbandes!

Dauzim Heilige-Geist-Gasse 82.

Wir haben in diesem Jahre aus Gründen der Sparsamkeit von der Einberufung einer Hauptversa-inm.lung des Lehrer-
oereiiis der Freien Stadt Danzig abgesehen. ·- Damit soll nicht zum Ausdruck gebracht werden, daß wir· der dies-jährigen Tasgiing
weniger Bedeutung beimessen, und daß lediglich die gewählten Vertreter unserer Zweigvereine zur Erledigung gesschäftlicher Angele-
genheiten zusammenkominen sollen. —

Die zur Beratung stehen-den Gegen-stände sind nicht nur

V e r e i u !al le r Mitglieder; denn diese sind der
Sache der Vertreter und des Vorstandes, sondern in erster Linie Sache

Das Wesen einer Versammlung liegt nicht sin der äußeren Aufmacl)uU-g, sondern Kraft UUd Bedeutung derselben liegen in der
Zahl der Teilnehmer und vor allem in d em G ei »st, d e r sie b ese e l t.

So gesehen, kann ansch eine Vertreteriversammlung zur H a u ptv c r sA M m lu ng werden.
Die Beratung der neuen Satzung, die Beitrags- und Zeitungsfrage sind für alle Mitglieder von weittragender Bedeutung.

Jni Anschluß an den Jahresbericht wird reich-lich Gelegenheit zur Erörterung aller wichtigen Tagesfragen sein. —

Deshalb geht an alle unsere Mitglieder der Rus: Ko mmt a lle!

Hauptverssammluugl
"

Tagesordnung und Anträge sieh-e unter den heutigen »Ankü·u.digungen".
zu einer rechten

Macht durch Eure Mitarbeit die Vertreteroersammlung

Der Geschäftsführende Ausschuß.
F. A.: Friedrich.

über Wert und Anwert der Organisation.
Ein offenes Wort mir an die, welche es angeht.

an einer Tageszeitung las ich vor

einigen Monaten den Etat des Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes Dieser be-

trägt auf der Einnahinesesite rund eine

Viertelmilliarde Mark. Darunter waren

die Zahlen über die Beiträge der einzelnen
Organisationen veröffentlicht, die mir heute
nicht mehr genau gegenwärtig sind, von

denen ich aber weist, daß sie unsere, die doch
zwischen rund bis-l Prozent betragen, bei

weitem übersteigen. Die oben genannte
gewaltige ,;·-3a«hlwar mir mit die Entshüllung
des liöehesimnsisses ioaruni der- Einbruch in

die Lohiipolitik bei den (d)eioerkscl)i«aftesii
lange nicht so tief gegangen ist wie bei den

Beamtenorganisationen. Ich war erstaunt
über die Opferwsilligkeit der Mitglieder, die
in dieser Notzeit nicht an Abban, sondern
sogar an Aufbaiu ihrer Beiträge dachten,
weil es ihnen in jahrelanger gewerkschaft-
·icher Erziehung in Fleisch und Blut über-

gegangen ist, daß iiu heutiger Zieit ihr Wohl
und Wehe mit der Schlagkraft der Organi-
sation stesigt uud fällt.

Wir im Lehrereiirein können uns zwar

im Alter mit diesen Organisationen messen,
aber unsere Auf-gaben lagen früher auf an-

deren Gebieten. Als wir noch geio-erkscl«)aft-
liche zu erledigen bekamen, erging es iisns

ähnlich wie dem deutsche-n Volke bei der
Ubernahme der Fliegierungssgewalt: wir

waren dazu noch nicht genügend erzog-sen
nnd mußten uns darum erst innerlich und

äußerlich umstellen. Die lsieshasltskämpse, die
dann in langen Jahren im Vordergruude
standen, ließ-en uns den Begriff ,,Lehrer-
gewerkschiaft« als Kampfmittel zur Erlan-
gung finanszieller Vorteile crkenneu, und
wir gaben gerne unsere Scherflein, weil
die Hoffnung bestand, es geht mit uns vor-
wärts. Die Lehrersgewerkschaft als Kampf-
organisatiou zur Verteidigung der er-

oberten Stellung zu betrachten,dazu werden
wir erst in heutiger Zeit erzogen. Wie der
Ertrinkende sich an einen Strohhalm klam-
mert, so sollten auch wir an unserer Ge-

werkschaft fest-halten und dafür sorgen, daß
dieser Strohhalm zu einem stark-en Floß
wird, das uns über die rollende und wo-

gen-de See der Jetztzeit ans sichere Ufer

W. Kr e min, Danzig-Langfuhr.

zu führen in der Lage ist. Wir tragen
tief in uns den festen Glaub-en an Deutsch-
lands Wieder-aufstieg, müssen aber dafür
sorgen, dasz wir bei dem Rennen zum

retten-den Gipfel nicht unter den Füßen der
anderen zertreten werden« Darum kann ich
es nicht verstehen, dasz es Kollegien gibt, die
dem Verein den Rücken kehren oder sich mit
dem Gedanken tragen, es zu tun. Darf ich
diesen Herren eine Frage vor-legen? »Wie
würden Sise über die Mitglieder eines Par-
laments urteilen, die einem kämpfenden
Heere die Mittel zur Fortsetzung des
Kampfes verweigeru?« Oder wollen die
Herren vielleicht leugnen, dafz sich die Be-

aintenfchaft in ein-ein heftigen Abwehr-
kampfe befindet, einem Kampfe, wie er bis-
her wohl noch niemals ein-er Besamteirschaft
aufgezwungen wurde. So schwer die Er-

schiitteruugen sind, denen unsere Haushailte
durch den Abban der Gehälter ausgesetzt
sind, von dessen oolkswirtschaftlichem Un-

sinn wir alle überzeugt sind, so wär-e es doch
furchtbar kurzsichtig tin-d gefährlich, darüber
zu vergessen, daß es um viel mehr geht,
nämlich um einen General-angriff
gegen die Grundrechte des Be-

aiiitentums.
Der Aiigriff gselht ooii zwei Fronten aus,

von den Arbeitiieshiiierorganisation-en, die

uns im Interesse der Auffülliisng der

Rassen der todkransken Sozialoersicherungen
gebrauchen, und oon dein Arbeitgeber-ver-
bänsden, die nach Veruichtung des Mittel-
standes inuns das einzige sich ihnen noch
esntgcgenstelleiidie Bollwerk seh-en, das ihnen

in ihrem Streben nach unbeschränkter Macht-
entfasltung noch Widerstand leistet, und die
darum nicht mehr ruhender Pol sein dürfen,
sondern auch im Aiuf und Ab der-Konjunktur
zermürbt werden müssen. Und das alles
geschieht in ein-er Zeit, in der sich die Par-
lamcnte aus Furcht vor Unpopularität unsd

ai«is«21Jiaii-gelan eigenen großen Ideen selbst
anstchalten und d)iegiernngen über ider
Sorg-e für den morgenden Tag das liber-
morgen zu ver-gessen scheinen. Wie man

darum jetzt mitBeamtenrsecht und Beamten-
rechten -unispringt, dafür ein Zeugnis von

Prof. Dr. Giese in seinem Bericht über- die

8. Tagung der Vereinigung deutscher
St-aatsrechtsle«hr-er, Oktober 1931: »Die
Vergewaltigung, die Beamtenrecht und
Bseamteurechte seit einiger Zeit in Deutsch-
land —- Reich und lLändern — erfahren-
wir-d selbst von den Urhebern zugegeben
usnd nur von Herostraten bestritten. — Ob
solcher Wider-sinn mit der Verfassung tier-

einbar ist, danach fragen heute niur noch
reine Tor-en oder hoffnungslose Opti-
misten.« («:Beamtenbnnd 1931, Nr. 82.)

Ia, sagen nun die Neunmalklugen, aber
die Organisationen erreichen doch nichts.
Sie sind doch aus der ganzen Linie unter-
legen und werden weiter unterliegen. Diese
Behauptung ist falsch und zeugt entweder
von mangelhafter Kenntnis oder gar bösem
Willen. Ist alles das, was in der Nach-
kriegszeit erreicht worden ist, schon ver-

gessen? Muß erinnert werden an Besitz-
stan«dsprozeß, Verlängerung des Rücktritts-
recht-es, einheitliche Ortsklasse,Höher-stiifung,
um nur einiges zu erwähnen? Wenn wir-
uiis mancher Dinge auch nur ein-e Anzahl
Jahr-e erfreuen durften, ändert das

iiiik·»etiiias an der Bedeutung der »Or-

ganisation2 Ich empfehle diesen Herr-
scliasften fern-er das Studium der tsieschichte
des Deutschen Lehrervereins und sie wer-

den danii erst erkennen, ioieniele seiner
Forderungen, iiiii die jahrzehntelang ge-
kämpft ist, in dieser Zeit durch die Vereine
verwirklicht sind. Gewiß fallen jetzt keine
goldenen Früchte vom Himmel. Aber ich bin
auch nicht nsaio genug zu glauben, daß in
einer Zeit politischen und wirtschaftlichen
kiiiickganges unsere Lage eine Ausnahme
sein tasnn, »daß in dieser Zeit ein-er beinahe
zusammenbrechend-en

,

Welt die Beamten-
fchsaft unberührt bleibe. Wir, in denen der

Organisationsgesdanke feste Wurzeln gi-
schlagen hat, glauben und wissen es, daß es
bei der heutigen Lage nicht so sehr daran an-

kommt, auszubauen, sondern das E r-

reichte nach Möglichkeit zu er-

halten und noch Schlimmeres zu
ver-hüten.

In der Abwehr liegt heute die Hauptauf-
gabe. Und da wird es doch niemand gebe-n,
der den Führern der Organisationen den



Vorwurf machen will, sie wären nicht wach-
sam gewesen und sie hätten versagt. Ich
darf nur an eins erinnern, an die Tage-
als im Finanzministeriuiu ernsthaft der

Plan der Niedrigerstiufung der Lehrer er-

wogen wurde, und an die unerhörte Tat-
kraft, Geschicklichkeit und unerniüdliche
Energie, mit denen Diekmiann und der

übrige Vorstand des Preussischen Lehrer-
vereins ihn zu Fall brachten. Das sind Er-

folge, die den ganzen Eins-ais von Persön-
lichkeit-en sorderu, die den Mut zur Un-

pvpnlarität nach oben »und unten aiifbriugeu
müssen. Die Verioirklichung obiger Behaup-
tung ist aber leiider zu befürchten, ioeiiii die

Arbeitsfreudiigkeit bei den Führern wohl
vorhanden ist, »aber durch Opfernnwilligkeit
der Mitglieder gelähmt wird. Das Wort
Vismarcks, dass zum striesgführen Geld ge-

hört, gilt auch heute noch. Und ida iväreii

ivir bei dein, weshalb wohl diese Herren
die Fahne .verlassen: Der Beitrag ist zu

hoch. Prof. I,)c. Fiiitzner schreibt darüber iu

der »Preussischeu Lehrerzt-g.« Nr. 12l): »Da
wäre zuerst zu untersuchen, ob wir überhaupt
jemals siu unserem Verein eine Periode er-

lebt haben, in der mitdenBeiträgeu unserer
Mitglieder etwa zu freigebig gewirtschaftet
ivordeii wäre. Soweit icls mich erinnern

kann, haben wir niemals einen Finanz-
skandal auch nur kleinsten Ausmasses zu be-

klagen gehabt, nnd sind-diejenigen, die über
die Gelder zn verfügen hatten, sich immer

bewußt gewesen der Verantwortung gegen-
über denen, die sie gewählt haben. Wenn

sich etwa herausstellen sollte, dass ldie Bei-

träge gegenüber der Vorkriegszeit höher
geworden sind, so ist dabei nicht nur die

Geldentwertung zu berücksichtigen, die uns

ja über-all entgegentritt, sondern vor allem

der Umstand, dass mit der Demokratisieriiug
der Organisation der Massen eine Bedeu-

tuiig zukommt, wie sie bis dahin noch nicht
festzustellen war. Ver-gleichen wir einmal
mit der Vortriegszeit, so müssen wir fest-
stellen, dass es damals in ’)3irtschaft, Wissen-
schaft nnd Kunst nicht entfernt solche Orga-
nisationen gab, die heute als eine Selbst-
verständlichkeiit angesehen werden; jeden-
falls glaubte da der Einzelne, auf sich selbst
gestellt, seine Ziele auch, vielleicht sogar
besser erreichen zu können. Wenn wir nun

beobachten, dass diejenigen Kreise, die auch
heute noch gegenüber dein Arbeitnehmer
über eine grössere Selbständigkeit verfügen
nnd wirtschaftlich wesentlich besser gestellt

sind, nicht mehr glauben, auf Organisation
verzichten zu können, sondern oft rscht er-

hebliche Mittel dafür aufbringen, dann ist
das doch ein ziviiigeiider Beweis dafür, dass
heute der Organisation eine ganz andere

Bedeutung zukommt als frli.her.«
Bei der Höhe des Beitrages ist doch noch

zu bedenken, dass der Aussenseiter, der iunter

anderem nicht den kliechtsschntz des Deutschen
Lehrervereins geniesst, doch unverantiiwrt-

lich lesichtsinnig handeln würde, wenn er sich
nicht durch ziemlich kostspielige Versicherun-
gen gegen die Folgen etwaiger Vorfälle
schützte Welche Vorteile — neben der Haft-
pflicht -— das sViitsglied noch ferner durch den

Rechtsschutz geniesst, ist leicht asus den in
unser-er Vereinsbibliothek befindlichen Jahr-
büchern des Deutschen Lehrervereins zu er-

sehen, deren Studium darum allgemein
empfohlen wird. Der (83elsialtsabbau wird

wohl »den privaten Büchseretat illusorisch
machen, nnd mehr als bisher werden wir
darum auf unsere Bücherei angewiesen sein.
Denn mag man uns auch den Brotkorb

höher hängen, in unserem idealen Streben

für die Schule und unsere eigene Weiter-

bildnug wollen wir doch nicht erlahmen.
Zwar gibt es Vereinigungen, deren Vei-

träge niedriger sind, weil sie sich nur ge-

iverkschaftlich betätigen, aber ivir dürfen
neben Aufgabe-n dieser Art doch unsere
e r ste »He.bung der Schule und des Lehrer-
standes« nicht vergessen nnd vernachlässigen
Darüber ist wohl kein Wort zu ver-

lieren, dass gespart werden soll und muß,
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auch «im Bereiusleben A b e r n i e m als
dars unter den -Sp-sarniaszn-ah-
men die Schlagkrast der Organi-
sationen leiden· Wer nnter diese
Grenze gehen will, der ver-

neint die Organisation, weil er

tie zur liutätigteit verurte-ilt.

Ich wage es sogar zu behaupten, dass in

diesem Fall der sonst richtige Ausspruch:
Die Ausgaben haben sich nach den Ein-
nahmen zu richten, nicht angewendet
wer-den darf. Jch darf hier nochmals Prof.
Dr. siutzner erwähnen:
»Man sollte zunächst erwarten, daß das

immerhin geringere Einkommen zufam-
iiien »nur der Unsicherheit seiner Stellung,
der stets drohenden Gefahr, eriverbslos
zu werden, die Gewerksschaftsbeiträge stark
reduzieren müsste, aber der Arbeiter ist
sich dessen klar besivussh dass mit dem Zu-
samineiibruch der Gewerkschaft auch sein
Schicksal besiegelt wäre. Wollte man nach
einem gesetzlichen Zusammenhang zwischen
Einkommen und »Orgauisatiousbeitrag
suchen, so würde man wahrscheinlich zu
der Feststellung kommen, dass der Beitrag
relativ um so grösser wird, je geringer nnd

unsicherer das Einkommen ist, aus der

klaren Erkenntnis- dass die Organisation
um so stärker sein muss- je grösser-die Not-

lage ist, in der siich der einzelne befindet.
Möge jeder, der im gegenwärti-
gen Angenblick angesichts neuer

Einkvnimenssschinälerungeu die

Forderung einer Herabsetzung
der Beiträge als das Natür-

lichste ansieht« sich wohl über-

legen, ob er klug und verant-

ivortuugsbeivnsst handelt, iveun

er diese-r psnchologisth wohl be-

greiflichem aber kurzsichtigen
Einstellung nachgibt.«

Sollte aber jemand dann noch, wenn er

sich dieser Erkenntnis auch nicht ver-

schließen kann, sich von anderen die Ka-

stausieu aus dem Feuer holen lassen wollen,
dann mag er zusehen, wie er das mit
Mannes- und Standesehre in Ein-

klang ibrisngt Uns darf er es aber dann

nicht«verübelu, dass wir die ,,epjtheia or-

nantiu«, die schon vor Jahren an dieser
Stelle für, Leute seines Schlages gebraucht
wurden, recht häufig und recht kräftig auch
auf lihn anwenden. Dass der Wille zum

Sparen vorhanden ist, das hat der Vor-
stand des Lehrervereins zu Danzig bei der
Aufstellung seines neuen Haushaltsplanes
gezeigt Es ist erfreulich- festzustellen,
dass schon bei den ersten Hinweisen aus

khiitgliederkreisen lchhafte Bedenken vor-

gebracht swurdeii, die Vereinsasrbeit nicht
zu lähmen, und nicht über kleinlicher Geld-
kränierei die grossen Aufgaben, denen wir
uns verschrieben haben, Izu verniachläissigen
»Jeder Berufsstand hat eine Funktion

im Dienste des Ganzen, des Volkes. Die

unsere liegt im Gebiet des (steistig-K«iiltu-
rellen. Und hier. ist auch die tragende Jdee
unsrer Organisation beschlossen.
lgen als Stand nach aussen um Anerken-

nung- nach innen um Klarheit nnd das

Ethvs des Beruf-es. Wir müssen uns auch
als Stand in das Ganze einfügen. Das

ist das A und O all unsrer Organisations-
arbeik Das sollte nicht vergessen werden,
namentlich von jenen, die überall immer
ihr ei-gen-stes persönliches Interesse zu

sehen gewohnt sind. Sie verstehen nicht-
daß eine Berufsorganissation etwas anderes
sein muß als eine Versicherungsanstalt
Es muss doch einem einigermaßen Einsich-
tigen aufgehen, daß gewerkssrhaftliches Stre-
ben und gesiverkschsaftliche Zielsetzung alles

umfassen, was die rechtlich sozialen und

sittlichen Interessen eines ganzen Berufs-
standes und darüber hinaus-— die Frei-heit,
das Wohlergehen; den sozialen und kultu-
rellen Fortschritt eines ganzen Volkes be-
rührt. Solchen Zielen usachzueiferm bedarf
es seines Höchstmasses von Pflichtgefühl unt-.

Wsir rin--

·N

Berantwortunsgsbewusstsein bei den Füh-
rern und eines steten "Opfersinns und un-

beszwingbaren Jdealsismus bei jedem ein-
zelnen Mitglied« tBad. Schulztg. Nr.41.s

»Oft»in-alsist unser Stand ob seines Idea-
lisruusses verspottet worden, unsere Bor-

ganger hats nicht gestört, und uns darf es

auch nicht stören. Sie jagten scheiiibareu
Phantomen nasch, und siehe, vieles ist
Wirklichkeit geworden Mögen künftige
Geschlechter unserer Generation nicht den

Vorwurf machen dürfen, daß wir in ma-

terialistischer Zeit Berufsethos und Stau-

desbeivufstsein vernachlässsigt haben. Dar-

um soll und darf unsere Vereinstätigkeit
sich nie»uiid nimmer erschöpfen im Zahlen
der· Beiträge, sondern sich aus-wirken in
stetiger nnd intensiver Arbeit für und in
dem Verein. Und bist Du nicht zufrieden
und»ein-verstanden mit der Arbeit, Du
besserst es nicht durch Abseits-
-stehen,d-ann sehe Dich mitDeinem
-gai·izen»siönne»n ein, Du ivirft
ausmerksame -8,«iire1- nnd dank-
b a r e »O e r z en tin d e n. Mancherlei
lsjisiiudewerdenangegeben, um eigene Inter-
esselosigkeit zu beschönigenGoethe sagt ein-

mal: »Du brauchst der Worte viiel, um zuver-
sagen, der andere aber lsöret nur das Nein!«

Aus Begebenheiten der letzten Zeit sei

,;i»i-riick-gegriffeii.Ein langjähriges Mit-
glied unseres Vereins begründet seinen
rinstritkn sa. gar msit dem ,,Tou«, der im
Verein ietzt herrsche. Ich will nun nicht
Le·lsaiipteii,dass rauhe Zeiten auch rauhe T«

Sitten erfordern nnd dass das böse

Beispiel hoher und höchster Häuser absär-
bend wirken m iisse. Jch will nur darauf
hinweisen, dass immer zu den höchsten Auf-
gaben der Verein-e dsie Sorge für den

tiiachwuchs gehört hat. Bitte, meine Herren
Kollegen, die Sie ähnliche Gedanken he-
gen, ändern Sie Ihren Entschluss- entziehen
Sie sich obeiigeii-·.iniiter Aufgabe i:«icht,kom-
men »Sie nnd sagen Sie, wann und wo in

unseren Versammlungen ein Ton herrschte,
der unserem Stande nicht gemäfs war. Ich
für meine Person eutsinne mich gerne der
Stunden, in der gerade ältere kliiitglieder
recht ,,herzl-iche« Worte gebrauchten und in
denen Meinung und lsöegeiinieinuug aus-
einanderplatsten, waren sie mir doch Zeug-
nis für Leben. -

lind allen anderen, die durch die Not
des Tages veranlasst werden, fernznblesi--
ben, sei gesagt, dass Fatalismus noch nie

deutsche Art war und dass Pefsimismns
noch nie produktiv gewesen ist. Gerade in

heutiger Zeit muß der Verein mehr und
mehr der Vrunnauell werden, aus dein die
ernst zu echter, rechter Berufsarbeit und

zum Widerstande gegen alles, was Schule-
uiid Lehrerstand iu seiner Entwicklung
hemmen will, geschöpft wird. lind darüber
hinaus: »So wichtig es ist, daß ioir unsere
gegenwärtige Lage msit offenen Augen und
ohne jedes Versteckspiel sehen und trotzdem
den Glauben an unseres Volkes Aufer-
steheu nicht verlieren, so wichtig sist es glei-
chermassen, dass wir trotz allein uns unser
Recht auf Freude nicht nehmen lassen, weil

in der Kraft zu solcher Freude allein das
lsilockensisicl unserer Seele klingt, das

auch tieferen und sernsteren Tönen einen
lebendigen Widerhall zu geben vermag.«-

(-Allgem. Dtsch. Lehrerztg. Nr. 48.s
»Wir treiben ein Werk-, lasst es uns in

Einheit treiben, damit es gedeihe,« Dieses
Wort Karl Friedrich Wilhelm Wanders,
unseres vereinigten Vorkätnpsers, soll dar-
um jetzt noch mehr als bisher unser Wahl-
sprnch sein. In den lsisrieasiahren unter-
schied man drei Arten von Soldaten, die
Front-, Etapven- nnd Heiinkrieger. Die
ersten taten ihre Pflicht und «Scbuldsig.keit
Voll Und its-anz- die zweiten bedingt und die
dritten gar nicht Wir brauchen jetzt keine
Etappen- und erst recht keine Heimkrieger
Nur an der lIsront wird ietzt gekämpr
darum: Keiner fehle! Alle Miann an Deckt



Ankündigungen

Die Schriftleituug
der Danziger Schulzeitung

war mir für zwei Jahre übertragen worden.
Nach Ablauf derselben lege ich sie mit der heuti-
gen Nummer in die Hände des Vereins zurück.

Allen, die unserer Zeitung durch ihre Mit-
arbeit während der beiden Jahre die Erfüllung
ihrer Aufgaben ermöglichten, möchte ich aus

diesem Anlaß noch einmal herzlichcn Dank sagen,
insbesondere deni Kollegen H. Dreher, der iui

letzten Jahr darüber hinaus auch noch zur Er-
ledigung der Korrektur sich bereitfand.

Da die Wahl des zukünftigen Schriftleiters
erst dnrch den neuen Hauptausschusz erfolgen soll,
habe ich vertretungsweise uoch die Besorgung
der I« Nummer des neuen Jahres übernommen.

Für diese bestimmte Beiträge erbitte ich bis

Weihnachten. K r a m p.

Lehrervereiu der Freien Stadt Datizig.
12. ordentliche Vertreterversainmlung

«

v

am Mittwoch, dem 3l). Januar 1931, vormittags
10 Uhr, im »Dentschen Volkshaus«, Danzig,

Heilige-Geist-Gasse 82.

Tagesordnung:
.1. Eröffnuug und Feststellung der anwesenden

Vertreter.
. Jahresbericht.
. Satzungsändernng .

. Bericht über den Stand der ,,Dauz1ger Schul-
zeituiig«.

. a) Kassenbericht,
b) Bericht über die Rechnungs-
prüfung für 1930,

,

—

«- Entlastung des KassensülJrers,
d Wahl eines Zweigvereins, der

rechnnng für 1931 prüft,
Haushaltsplan und Festsetzung
trages für 1932.

«

ti. Beschlußfassung über Ort und Zeit der nach-
sten Vertreteruersammlnng.

. Wahlen:
n) Wahl des 1. Vorsitzenden,
h) Wahl eines Vertreters für die nächstjährige

Vertreterversammlnng des Deutschen Leh-
rervereins.

e-) Wahl von 8 Vertretern und deren Stell-
vertreter für den Beamtenbund.

. Verschiedeiies.
Bemerkung: Die Zweigvereine sind berech-

tigt, für je 10 Mitglieder einen Vertreter zur

Vertreterversamnilnng des Freistaatvereins zu

entsenden. Der Überschuß von 5 Mitgliedern
nnd darüber gilt für voll. Vereine von 5·bis
9 Mitgliedern entsenden dartun auch einen

Vertreter. (§ 41 unserer Satzungen)
»

Die Prüfung der Vertretcrausweise erfolgt wah-
rend der Versammlung Vertreterkarten wer-

den nicht versandt. Die Zweigoereinsvorsitzem
den werden gebeten, für die Vertreter ihres
Vereins gemeinsame Ausweise zur Vorlage
bei der Prüfung mitzugeben.

Der Geschäftsführende Ausschuß.
J- r i e d r i ch.

Art-käme zur Anderung der Satzung
·

des Lehreroeresus der Freien Stadt Danzig.
l. § 20, Satz 1 der neu-en Fassung soll heißen: »Über

das Aufnahsniegesuch entscheidet der Zweigverein.«
(Zu streichen also: »Vorftansd des«.)
(L.-V· zu Daiizi-g.)

2. §28. Der letzte Satz der alten Fassung ist zu

streichen. Derselbe lautet: »Der Freisstaatversein
hat hier-auf ein unmittelbares Klager-echt.«
Begründung: Die Notwendigkeit, diesen Satz

zu streichen, ergibt sich«aus der unterbliebeuen ge-

richtlichen Eintragsnnsg, da nur diese sein tin-mittel-
bacm Klagersecht ans die Beiträge ergibt.

(L.-V. Schöneberg a· d. W.) -

Z. Zu § 47: «

Die Vorsitzenden der Zweigverseine, die keinen
eigenen Vertreter im Hainptausschuß haben, sollen
auch stimmberechtigte Mitglieder des Hanptaus-
schusfes sein«

iL.-V. »Am Weichfeldurchstich«.)
4. In § 47 der neuen Fassung ist hinter »die Vor-

sitzenden« einzufügen »oder deren Stellver-
treter«.

(Hauptausschuß.)
. § 48 der neuen Fassung ist durch einen Absatz 6

tbie folgt zu erganzen: »Der Vorsitzende ist be-

rechtigt, nach Bedarf weitere Sachverständige hin-
zuz-uzieh·en.«
tL.-V. zu Dan-zi.g(.)
Alle sonstigen eingegangenen Anträge werden

durch Sonderdruct bekanntgegeben.

Les-Ic-
Pl

und Kassen-

,- s-
die Jahres-

ts des Bei-s-

—l

O

D(

Friedrich

Weil er die Bertreteroerfamuilung angeht, sei
ausnahmsweise h i e r der folgende siereinsbericht
gebracht tDer Schriftleite1·.)

Lehrerverein Stutthof und Umgegend
Fu der letzten Vereinssitznnsg war, der

Vorsitzeuide des »Landesoeribandes Kollege
Friedrich, anwesend. Auf der Tagesord-
nung stand u. a. eine Aussprache über die
Danzigser Sichulzeituug In verschiedenen
Vereinen ist üsber das eotl. Ein-gehen der

Zeitung gesprochen worden, da sie infolge
ihres geringen Umfanges und ihres nur

14tiigigen Erscheineus als Kampforgan uns

feine wesentliche Unterstützung bringen kann.
Andererseits erkennen wiir an, daß es in

diesen s-chulpo-litisch bewegten Zeiten nost-

wendig ist, daß der Leshreroerein der Freien
Stadt Danizig ljsielegeniheit hat, sesinse An-

sichten zur Geltung zu bringen, und daß
die Lehrerschaft zu ihrer schulposlitischen
Orientierung ein Zeitungsorgan.ibraiucht.

In Zusammenarbeit mit Kollegen
Friedrich halben wir dsathper folg-enden Vor-
schlag erörtert, den wir hiermitzur Kennst--
nis der Lel)rerschii.ift, soweit sie im Lehrer-
verein der Freien Stadt Dunszsig organisiert
ist, bringen.

Die Preußifche Lehrer-Zeitung wir-d als

Vereinssiirigian jedem Mitglied zuigestellt
Uber ldie Art der Veröffentlichung der usur

Danzig betreffen-den schulpolitifschen Ver-
hältnisse uinsd über die fKostensrage wird

Kollege Friedrich mit ider Leitung des
Presußifchen Lehrervereiins Verhanideln
Wir hoffen, daß Kollege Friedrich erreicht,
das eine wesentlich-e Erhöhung der Un-

l0000k0
-i— Dividenden

sparen sie
als sojährlgsr zur Ist-

aussslsluug In Ihrem

SO. Lebensjahr oder für

den etwaigen Todesfall

zur sofortiges-s Auszah-

sung an Ihre Frau und

ihre Kinder

gegen S
Monatsbeitrag

bei unserer elnheirnischen

Lebens-

Versicherung-anstatt
Westpkeulien

lrn verbands öffentlicher

Lebensversiohsrungsanstalten
in Deutschland

dass-ig. silbekhiiiie —

kosten für den Einzelnen nicht eintritt.
Aber selbst bei ein-er geringen Erhöhung
der Unkosten würde das dadurch mehr als

aufgewogen werde-n, daß dann jedes Mit-
glied mit den Vereinsnaschrichten ein füh-
rendes schulpolitissches Blatt in die Hand
betont-nist,das außerdem auch«Ale:andlungen,
ibr«1ngt, die in der praktischen Schiularbeit
wertvolle Dienst-e leisten dürften.

J. -«;)l.: Bielfeld
Au die Lehrerorganistenl

.

Ich- eriusuere dsie Kollegen wieder an die direkte

Anforderung der Stett-erblichen für 1932 vom Steuer-
anit Il, wobei ich ans mein üsbersasnsdtesMuster vom

vorigen Jahre hinweise. Der Zweck »der Sache muß
besonders beantragt werden. Das Muster kann von

Nachlbsardolleigxenosder von mir direkt eingeholt wer-

den. (Wer für 1931 usoch keinen Beitng bezahlt
hat, bitte Riickporto beifiisg-en.) Aber- noch im De-
zember bsecintriaigsenll Diejenigen Kollegen, die die

Stenerermiißigunig in Anspruch nehm-en und noch
nicht ihren Bei-trag- (3 Gr) für 1931 abgefiihrt haben,
bitt-e ich, dieses schleunigst nachzuholen. Mein Post-
scheckkiontmDanzig 6688.

Diejenigen, die ishr Origsanisteugehalt nicht mehr
ordnungsmäßig gezahlt erhalten, bitte ich um um-

gehende Mitteilung, seit main-n die Zahlung-en ein-

gestellt siud und wie hoch die Summe ist« Auch
andere Wünsche werden gern entgesgseusgenminnen

Ich bitt-e, daß sich jeder Ongauist aus eine

Orgianistenvsersamsmlsung vor oder nach der Vertreter-
versasnemlmig (Weihnsachtsferienx) ein-richtet Wenin
möglich, erfolgt usoch nähere Benachrichtignng in dser

nächst-en Schulzeit-ung. wenn nicht, zu Beginn der

Vertreteroersammlung Frohe Weihnachten!
Schönbasuan,d. 9. Dez. 1931. Weint-ed

Bücherschau.
Der Weg zurück von Ertch Ma ria R ema r q n e«

Benehmen-Verlag Berlin 1931. 369 Seiten. 5 RM, in
Leineu 7,50 RM.
»Ist-ontkasmcrsadeiu der Heimat wiedergegeben, suchen

den Weg ins Leben-C ist der Untertitel. Wie schnell
dieses Leben znpackt und auseinanderreißt, das solange
Gemeinsame vermischt und Univefsentliches wichtig und
trennen-d werd-en läßt, wie sie in die Irre laufen,
einige in. dieser Heimat Lebenswertes nicht mehr sehen
nnd müde nnd hoffnungslos im Tode den einzigen
Ausweg finden, die andern einer nach dem andern doch
ihren Weg ins Leben find-eu: das ist ineifterhaft ge-
schildert. Wie das erste Buch diteuiaranes in beson-
derem Maß-e — aber gewiß nicht etwa nur —— das Buch
dser ganz Jungen war, dic von der Schulbank weg ins
Feld gingen, so ist dies zweite in besonderem Maße
das Buch derer. die auf ihrem ,,We-g zurück« zunächst
wieder in die Schulbank mußten, in die Kriegskurse
der Lelirerfseniinare und höheren Schulen. Es ist ein
gutes Buch und gewiß allen zu empfehlen, den
,,ti«risegsseniinarifteM jedoch ganz besonders.

,

Ein Deutscher ohne Deutschland. Ein Friedrich-
List-Roma.n von Walter von Molo. 1931, Paul-
Zfoltniy-Verlaa, Berlin. 560 Seiten. 5,80 RM, Leinen
7,80 REM-

Friedrich List wird wohl auch der Vater des deut-
schen Zollvereius und der deutsch-en Eisenbahneu ge-
nannt. Und wer deren Werden in der vormiirzlicheu
Zeit vor nun srnnd 100 Jahren sich selbst und seinen
Schülern lebendig machen will, der greife zu diesem

geschichtlichwahren und überaus packen-d geschrieben-en
Ann.
Darüber hinaus aber will und kann dieses Buch

segensreikh siir das Heute wir-den« »Von einem Leben

wird hier erzählt, das uns alle angeht.
·

Das Buch spricht von vergangener Zeit, aber da
der ihtanm der hier lebendig gemacht wird, alles ge-
dacht hat, was uns nötig ist, klärt es Gegenwärtiges
in den Tagen, in den-en wir leb·eic.«

Was Molo so im Eingang ankündigt, das trifft voll
zu. Möchte das Buch viele nachdenkliche Leser findeul

«

Frische Fahrt. Selbstdiarftellung ein-er neuzeitlichen
liirofkstatdtsclnile »und ihrer Jugend Herausgeber:
Au g uft Fricke, Oberftndieu-d-irektor. Nudolphschse
Verlagsaustalt Kassel· 145 Seit-eu· In Leinen geb.
53,8() RM.

Berichte-, Schilderun.g«en, Erörterungen nnd Linol-
ikhnitte der Schüler, Lehrer, Eltern und Freunde der
Schule, einer Großftadtschle die sich mit tausend Ban-
den asu »das Leben von Stadt und Land, nun Zeit nnd

Gegenwart geknüoft fühlt uusd die spürt, daf; ans dieser
Lebeiisoerluinsdenheit ihr-e Kräfte quellen und ihre Ziele
erwachsen. So ihr eigener Bericht. Wer frischen Wind
iu seiner Schsulavbeit liebt, der ioirtd Freude an deni

Buch-e haben nusd manchen Fingerzeig finden. lind
wesm bang-e gemacht woudeu ist, der kann sich aus der
,,frischen Fahrt-« dieser Schule wieder Mut

bigeius
. K.

Die Danziger Schulzeituna erscheint am l· und lit-

iedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich durch
die Post bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P bei
A. W. Kaiemanu G.m.b.H., Damig.

Anzeigem Die fechsgespaltene I mm hohe Zeil-
oder deren Raum kostet 12 P. Bei Wiederholungen und
größeren Aug-eigen wird entsprechende Ermäßigung ge-

währt. Beilasgen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die
Auflage, für Beilagen aus Deutschland außerdem der
Zoll. Posticheckkouto: Danzig loss.
Druck von A. W. Kaiemanm G. m. b. H» Verlags-
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketterhagergasse sit-)


